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Arbeitserleichterung beim Stapeln und Laden von Stalldung. 


Von Landwirtſchaftsrat Dipl.⸗Ing. Mühle. 


Die Umwälzung in der Stalldüngerbehandlung durch 
die Einführung des Stapelverfahrens hatte eine Steige⸗ 
rung des Arbeitsaufwandes im Betriebe zur Folge. Dieſe 
Mehrbelaſtung wird deswegen beſonders unangenehm 
empfunden, weil es ſich um eine Arbeit handelt, die Tag 
für Tag verrichtet werden muß. Die Vorteile des nähr⸗ 
itnff- und balterienreichen gut verrotteten Stalldüngers, 
wie er im Stapelverfahren gewonnen wird, ſind aber ſo 
groß, daß man ſelbſt in einer Zeit, in der die menſchlichen 
Arbeitskräfte immer knapper werden, auf dieſe Art der 
Düngerbehandlung nicht verzichten kann. Um der Schwie⸗ 
rigkeiten Herr zu werden, greift man zu Hilfsmitteln, die 
den Höhentransport des Stalldüngers erleichtern. Die 
Entwicklung dieſer Geräte hat in jüngſter Zeit zum Bau 
vieler Anlagen geführt, mit denen der Stalldung nicht nur 
geſtapelt, ſondern auch gleichzeitig abgeſtapelt, d. h. auf den 
Wagen geladen werden kann. Dadurch erfordert die Dung⸗ 
ſtapelung heute aber keinen Mehraufwand an Zeit und Are 
beitskraft gegenüber der bisherigen Art des Ausdüngens, 
„ man hat es in den meiſten Fällen jetzt ſogar 
eichter. 


Alle dieſe Fördergeräte ſind mit dem gleichen Werkzeug 
ausgerüſtet, das zur Entnahme des Stalldunges vom 
Stapel benutzt wird. Es iſt ein Greifer mit Einzelzinken⸗ 
betätigung (Abb. 1), der erſt in letzter Zeit konſtruiert 


wurde und der gegenüber den bisher benutzten jtarrzinki- 
gen Greifern, die in feſte Dungſchichten nicht oder nur ſehr 
ſchwer mit Hilfe eines Holzhammers einzutreiben waren, 
den Vorzug hat, daß jeder Zinken unabhängig von den 
übrigen bewegt werden kann, weil jeder für ſich auf einer 
Mittelwelle gelagert iſt. Beim Dungladen wird der ge⸗ 


öffnete Greifer auf den Stapel aufgeſetzt und ein Zinken 
nach dem anderen mit dem Fuße eingetreten, ein Vorgang, 
der ſchnell und leicht zu bewerkſtelligen iſt. Auch beim Sta⸗ 
peln kann der Greifer benutzt werden, indem er in den vor 
bezw. neben dem Stapel abgekippten Stalldung eingetreten 
wird. In verſchiedenen Größen gebaut, mit einem Faſſungs⸗ 
vermögen von 1 bis 5 Doppelzentner, kann der Greifer 
der Stärke und Leiſtungsfähigkeit der jeweiligen Förder- 
anlage angepaßt werden. Außerdem braucht man nicht 
immer ſämtliche Zinken einzuſtoßen und kann dadurch je 
nach der Beſchaffenheit des Düngers die Füllung des Grei⸗ 
fers beliebig verändern. 

Das einfachſte und billigſte Fördergerät für kleinere 
Betriebe, das man nach einer Bauanleitung auch ſelbſt her⸗ 


Einhängervorrichtung mit Fernauslöſung geſtattet ſowohl 
das Einhängen und Öffnen eines Greifers wie auch das 
Einhängen einer beladenen Düngerkarre und ihr Abkippen 


über dem Stapel. Dieſer Kran, mit Greifern ausgerüſtet, 
iſt auch ſehr gut beim Füllen und vor allen Dingen bei 
der Futterentnahme aus Grünfutterſilos zu verwenden. 

Ein fahrbarer Kran iſt zwar erheblich teurer, dafür 
kann er aber dort, wo mehrere Silos oder Dungſtätten 
vorhanden ſind, ſchnell und leicht von einem Platz zum an⸗ 
deren gerückt werden. 

Verlangt man größere Leiſtungen, dann reichen die 
mit Handwinden verſehenen Krane nicht mehr aus. Hier 
wird die durch einen Elektromotor betriebene Greiferbahn 
(Abb. 3) eingeſetzt. Ihre Arbeitsweiſe gleicht der der Heu— 


aufzüge, nur werden die Zubehörteile kräftiger gebaut. 
Dieſe ſeit vielen Jahren in Betrieb befindlichen Anlagen 
haben ſich beim Stapeln ſehr gut bewährt; fie find aller⸗ 
dings erſt durch den mit Einzelzinken⸗Betätigung ausgeſtat⸗ 
teten Greifer auch zum Dungladen recht brauchbar gewor⸗ 
den. Beim Stapeln wird hier ebenfalls meiſt der Greifer 
benutzt, man kann ihn allerdings auch gegen ein Seilnetz 
oder eine Holzplattform auswechſeln und mit dieſer den 
Dung hoch befördern und über dem Stapel abkippen. Beim 
Dungladen hat man nur ben geöffneten Greifer auf den 
Stapel aufzuſetzen und die Zinken einzutreten. Das Her⸗ 
ausreißen des gefüllten Greifers erfolgt dann durch die 
ferngeſteuerte Winde, und ebenſo wird der gefüllte Greifer 
mechaniſch über den Dungwagen gefahren und dort ſelbſt⸗ 
tätig entleert. 


Auch in Tiefſtälle werden derartige Greiferbahnen ein⸗ 
gebaut. Man benutzt ſie hier lediglich beim Dungfahren. 
Bekanntlich erfordert der wenig verrottete und ſehr feſt 
getretene Tiefſtalldünger beim Ausbringen einen außer⸗ 
ordentlich großen Kraftaufwand, der dann nicht mehr durch 
menſchliche Anſtrengung bewältigt zu werden braucht. Die 
Laufſchienen werden im allgemeinen unter der Stalldecke 
aufgehängt. Es iſt aber vorher zu prüfen, ob die Decken⸗ 
konſtruktion die beim Herausreißen des Düngers auftreten⸗ 
den Kräfte, welche bei größeren Greifern nicht ſelten 1000 
Kilogramm betragen, aufnehmen kann. 


In breiteren Ställen werden, wie auch bei breiten 
Dungſtätten, 2 oder mehr Anlagen parallel nebeneinander 
verlegt, um mit dem Greifer alle Punkte der Dungfläche 
erreichen zu können. 


Zum Antrieb der Greiferbahnen dient ein mindeſtens 
4 PS ſtarker Elektromotor, der eine ſtarke Seilwinde 
(große Heugreiferwinde) antreibt. Motor und Winde kön⸗ 
nen verſetzbar ſein und auch für andere Zwecke mitbenutzt 
werden. So kann z. B. die Winde während der Heuernte 
einen Heugreifer treiben oder auch während der Dreſch⸗ 
periode als Sackaufzug benutzt werden. Dadurch wird eine 
in kleineren Betrieben meiſt ſehr erwünſchte vielſeitige Ver⸗ 
wendbarkeit erzielt. 


Auf größeren Gütern wird neuerdings der Brücken⸗ 
kran eingeführt. Er beſteht aus einer aus Eiſenfachwerk 
oder einer kräftigen Holzkonſtruktion hergeſtellten Kran⸗ 
brücke, welche die ganze Dungſtätte überſpannt und auf 
Schienen läuft. Sie kann dadurch über allen Stapeln ent⸗ 
lang gefahren werden. An dieſer Brücke arbeitet eine 
Greiferbahn, die ſowohl zum Stapeln wie auch zum De— 
laden der Wagen dient. Man iſt mit dieſer Anlage im⸗ 
ſtande, jede Stelle des Dungſtapels leicht zu erreichen. Beim 
Dungladen wird der aus dem Greifer abgeworſene Dung— 
ballen von einer am Brückenfuß befeſtigten Rutſche auf⸗ 
gefangen. Der harte Aufprall auf den Wagen wird da— 


gleitet. 


durch vermieden, und außerdem zerteilt ſich der Dungbal⸗ 
len beim Herabrollen, ſo daß anſchließend das Abladen 
des Dungwagens auf dem Felde und auch das Dungſtreuen 
leicht vonſtatten gehen. Bei feſten Greiferbahnen kann 
man ſich ebenfalls derartiger Rutſchen bedienen. 


Für alle Betriebsgrößen und die verſchiedenſten Ver⸗ 
hältniffe find alſo heute Hilfsmittel vorhanden, die eine 
weſentliche Erleichterung in der Düngerwirtſchaft ermög⸗ 
lichen. Ihre Preiſe ſind nicht ſo hoch, wie man vielleicht 


anfangs annimmt. So kann z. B. durch den Selbſtbau des 
hölzernen Kranes auch in kleineren Betrieben mit wenig 


Mitteln ein brauchbares Gerät erſtellt werden. Die Aus⸗ 


I wahl der richtigen Anlage muß dem Betriebsleiter über⸗ 
I laſſen werden. Je nach den örtlichen Verhältniſſen kann 
er aus der Vielzahl der Geräte dasjenige auswählen, was 

für ſeinen Betrieb am geeignetſten erſcheint. 


Landwirtſchaftliches. 


Praktiſche Dunghaken. 


Die bekannten zweizinkigen Dunghaken ſind zum Her⸗ 
abziehen von verrottetem Dung vom Wagen wenig zweck⸗ 
mäßig, da fie den kurzen Dung ſchlecht faſſen. Es iſt zweck⸗ 
mäßiger, 8⸗ oder 4zinkige und lange, aber dünnere Dung⸗ 
haken für derartige Zwecke zu verwenden. Mit ihnen läßt 
ſich auch das Bodenbrett viel beſſer reinigen als mit den 
groben zweizinkigen Dunghaken. Daneben iſt es aber auch 
vorteilhaft, ſtatt des gewöhnlichen glatten Dunghaken⸗ 
Stieles wenigſtens am Ende eine Verdickung des Stieles 
vorzuſehen, damit die Hand bei kräftigem Zug nicht ab⸗ 
Wird ein Dunghaken ſehr oft von verſchieden 
großen Perſonen benutzt, kann es ſich empfehlen, meh- 


rere folder Verſtärkungen am Dunghakenſtiel 


anzubringen. Stellenweiſe bringt man 
Griffe etwa in der Mitte des Stieles an. Dadurch wird 
das Abrutſchen der Hand verhindert. Die Verwendung 
von Lederſchlaufen am Dunghakenſtiel iſt nicht ſo zweck⸗ 
mäßig wie dieſe Griffe mit angeſchnittenen Naſen, da die 
Lederſchlaufen um den Arm gelegt werden müſſen und bei 
der Arbeit leicht drücken oder ſcheuern. 


Obſt. und Gartenbau. 


Die Förderung der Fruchtholzentwicklung 
der Obſtbäume im Herbſt. 


Während Frühobſt, wenn kein Blütenfroſt oder andere 
Naturereigniſſe dazwiſchen kommen, alljährlich trägt, bringen 
Winterapfel⸗ und Winterbirnenbäume nur in jevem zweiten 
Jahre eine nennenswerte Ernte, da ſie ja die Zwiſchenjahre 
zur Entwicklung ihres Fruchtholzes gebrauchen. Es dürfte 
aber nicht unbekannt fein, daß in einigen Erwerbsobſtan lagen 
auch das Winterobſt alljährliche Ernten bringt. Das liegt 
an der dieſen Bäumen zu teil werdenden fachgemäßen Pflege 
und Behandlung. Damit ſämtliche in den Boden gelangenden 
Nährſtoffe den Obſtbäumen zugute kommen, wird bei älteren 
Bäumen der Boden immer offen gehalten. Das heißt, es 
werden keine Unterkulturen und auch keine Grasnutzung 
unter den Obſtbäumen betrieben, der Boden wird während 


auch beſondere 


des Sommers wiederholt gelockert. 


Zur Förderung des Fruchtanſatzes aber werden auch im 
Herbſt noch zwei beſondere Arbeiten an den Obſtbäumen 
ausgeführt: a ran 


1. Die Düngung. In den Monaten Auguſt/Septem⸗ 
ber werden die Winterobſtbäume ſowohl zur Förderung des 
Fruchtwachstums wie auch zur Förderung der Fruchtholz⸗ 
entwicklung für das kommende Jahr wiederholt intenſiv ge⸗ 
düngt. Dieſe Düngung erfolgt in flüſſiger Form. Zuerſt wer⸗ 
den unter der Kronentraufe mit Hilfe eines Locheiſens einen 
halben Meter tiefe Löcher gemacht und dieſe dann wiederholt 
mit beſonders vorbereiteter Jauche gefüllt. Dieſe Jauche 
wird bereits 8 bis 14 Tage vor dem Gebrauch in einer Jauche⸗ 
tonne unter Beimiſchung von einem phosphorſäurehaltigen 
Düngemittel vergären gelaſſen. Sehr wertvoll iſt auch die 
Beimiſchung von Hornſpänen. Die Jauche wird dann in ver⸗ 
dünntem Zuſtande durch wiederholtes Einfüllen in die Löcher 
unmittelbar an die Baumwurzeln geführt. 


2. Der Obſtbaumſchnitt. Durch eine Ausführung 
des Obſtbaumſchnittes im Spätherbſt bald nach der Ernte, 
wenn aber das Laub noch an den Bäumen iſt, wird die Frucht⸗ 
holzentwicklung gleichfalls gefördert. Durch das Heraus⸗ 
ſchneiden zu dicht ſtehender, nach innen wachſender ſich kreu⸗ 
sender Zweige werden auch im Spätherbſt noch geringe 
Triebſäfte frei, die aber die Entwicklung des Fruchtholzes 
begünſtigen. Natürlich darf der ſpätherbſtliche Obſtbaum⸗ 
ſchnitt nur in mäßigen Grenzen erfolgen. 


Gartenmeiſter Karl Erwig. 


Viehzucht. 
Tod der Trichine! 


Zu den gefährlichſten Schmarotzern gehört die Trichine, 
ein ſog. Faden⸗ oder Rundwurm. Sie findet ſich oft in 
ungeheurer Menge im Muskelfleiſch verſchiedener Tiere, 
beſonders des Schweines, aber auch in dem der Wild⸗ 
ſchweine, Hunde, Katzen, Ratten, Füchſe u. a. In unreifem 
Zuſtande liegt das mikroſkopiſch kleine Tier in einer kalki⸗ 
gen Hülle oder Kapſel eingeſchloſſen. In dieſem Zuſtande 
ſcheinen die Würmer geſchlechtslos zu ſein. Gelangen ſie 


nun durch den Genuß ſolches mit verkapſelten Trichinen 


beſetzten Fleiſches in den Magen des Menſchen, ſo löſt ſich 
durch die Einwirkung des Magenſaftes die Kalkkapſel auf, 
und die Trichinen werden zu deutlich erkennbaren Ge⸗ 
ſchlechtstieren. Nach wenigen Tagen gebären die Weibchen 
Hunderte von lebendigen Jungen. 


1. Verkapſelte Trichinen (ſtark vergrößert). 
. Einwandernde Trichinen vor der Verkapſelung 
(ſtark vergrößert), 


3. a) Weibliche Trichinen mit Eiern und Jungen. 
b) Männliche Trichinen. 
4. In Spiralſormung aufgerollte Trichinen. 


Dieſe neugeborenen Jungen ſind noch geſchlechtslos 
und bleiben nicht wie ihre Eltern im menſchlichen Darme, 
ſondern begeben ſich ſofort auf Wanderſchaft, indem fie die 


Darmwand und andere Organe durchbohren bis fie in den 
feinſten Fäſerchen des Muslelgewebes eine paſſende Stelle 
gefunden haben, an der ſie ſich wieder einkapſeln. An die⸗ 
ſer Stelle krümmen ſie ſich ſpiralförmig, und die Wand des 
Neſtes wird zu einer harten, undurchſichtigen, weißlichen 
Schale. Sie iſt in friſchem Fleiſche als ſeines weißes 
Pünktchen mit bloßem Auge ſichtbar und, wenn die Ver⸗ 
kapſelung beendet iſt, dem Muskel unſchädlich. Gelangen 
dieſe Kapfeln aber wieder in die Verdauungsorgane eines 
anderen Tieres oder des Menſchen, jo beginnt derſelbe 
Vorgang, die Entkapſelung, Vermehrung und Wanderung 
aufs neue. Die wandernde Trichine. die unabläſſig in 
allen Organen bohrt und zehrt, iſt es, die furchtbare 
Schmerzen und ſchlimme Krankheitszuſtände verurſacht, die 
nicht ſelten den Tod oder langes Siechtum herbeiführen. 
Der beſte Schutz gegen eine Erkrankung an Trichinoſe be⸗ 
ſteht darum in der geſetzlichen Trichinenſchau. Schr. 


Molken gehören nicht in die Abwäſſer kanäle. 


Wenn man bedenkt, daß 12 Liter Molken den gleichen 
Futterwert wie 1 Kilogramm Gerſte beſitzen, dann wird 
man davon überzeugt fein, daß die Molke nicht in die Ab⸗ 
wäſſerkanäle, ſondern in den Futtertrog gehört. Wenn die 
Transportfrage zum Bauernhof nicht zu löſen iſt, beſteht 
die Möglichkeit der Eindickung zu einer halbfeſten Mailes 
die ſich auch im Sommer gut hält, wie das Inſtitut für 
Milcherzeugung der Pr. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt 
in Kiel ſeſtgeſtellt hat. Friſchmolke reicht man an Maſt⸗ 
ſchweine in einem beſonderen Trog, in einem zweiten Trog 
wird das erforderliche Zufutter verabfolgt, je Tier und 


Tag 1 Kilogramm Schrot oder Schrotmiſchung mit Trocken⸗ 


hackfrüchten. Als Beifutter reicht man zunächſt 150 Gramm 


Fiſchmehl, diefe Gabe wird nach und nach ermäßigt und 


kann bei einem Molkenverzehr von 18 Liter ganz wegfal⸗ 


len. Eingedickte Molke erhalten Maſtſchweine in Tages⸗ 


mengen bis zu 3 Kilogramm, dazu Schrot oder Schrot⸗ 


miſchung bezw. Kartoffeln, eine Zufütterung von Fiſch⸗ 


mehl iſt nicht erforderlich. 


Geflügelzucht. 


Eiweißfuttermittel für Hühner aus wirtſchaftseigener 

Erzeugung. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, daß 
die einheimiſche Hühnerzucht auch ohne Zufütterung aus⸗ 
ländiſcher Eiweißkonzentrate, wie Fleiſch⸗ und Fiſchmehl, 
rentabel geſtaltet werden kann. Dazu iſt allerdings eine 
richtige Miſchung verſchiedener Eiweißträger 
notwendig, um den Eiweißbedarf der Legehennen, der 
zwiſchen 12 und 15 Gramm läglich liegt, voll zu decken. 


Ein Teil des täglichen Eiweißbedarfs wird zwar durch 
die Körnerfütterung beſtritten (bei einer täglichen Gabe 
von 50 Gramm Getreidekörnern etwa 5 Gramm Eiweiß). 
Für den Reſtbedarf könnte man zunächſt auf die Heumehle 
durückgreifen, die im Durchſchnitt von Rotklee, Luzerne, 
Serradella und jungem Gras etwa 15 Prozent Eiweiß ent⸗ 
halten, das aber nur etwa zur Hälfte vom Huhn verwertet 
wird. Am beiten nutzt das Legetier Serradella- und Lu⸗ 
zerneheumehl mit 10 Prozent verdaulichem Eiweiß. Zu⸗ 
dem wird man über tägliche Gaben von 30 Gramm je 
Huhn nicht hinausgehen. Beſſer als dieſe ſehr ungünſtige 
Verwertung der Heumehle iſt die der Hülſenfrüchte und 
ölgebenden Samen. Der Eiweißgehalt von Wicken, Linſen 
und Bohnen beträgt 26 Prozent, von Peluſchken, Erbſen 
und Leinſamen 23 Prozent. Durch Schroten und über⸗ 
brühen läßt ſich die bekannte Schwerverdaulichkeit dieſes 
Futters erheblich mindern. 


Als Eiweißlieferant der Zukunft verdient neben der 
Sojabohne beſonders die Süßlupine Beachtung. Gegen» 
über 33 Prozent Eiweißgehalt der Sojabohne haben die 
lufttrockenen Körner der gelben Süßlupinen 38 Prozent. 
Bei der Süßlupine fällt vor allem der hohe biologiſche 
Wert ihres Eiweißes ins Gewicht, denn der Grad der Aus⸗ 
nutzung im tieriſchen Organismus iſt für den Futterwert 
entſcheidend. Die Süßlupine überragt darin 
alle anderen Körnerfutter, wenn ſie ver⸗ 
ſchrotet gegeben wird. Sie hat ſich ſogar in Ver⸗ 
ſuchen als geeignet erwieſen, den Eiweißbedarf der Leger 


ganz allein zu beſtreiten. In der Praxis wird immer 
aber die Miſchung tieriſchen und pflanzlichen Eiweißes die 
beſten Ergebniſſe liefern. 

An tieriſchem Eiweiß aus eigener landwirtſchaftlicher 
Erzeugung kommt vor allem die Milch in Frage. Unter 
der Milch verdient die Magermilch den Vorzug. Ebenſo 
wie die Buttermilch übertrifft ſie mit 4 Prozent Eiweiß⸗ 
gehalt die Vollmilch (3 Prozent), Magermilch ſollte aber 
nur dickſauer gegeben werden. In anſaurem Zu⸗ 
ſtande wirkt Milch geradezu giftig. Auch Buttermilch kann 
ſehr wohl dieſe Erſcheinungen aufweiſen, wenn man ſie 
nicht ausreichend nachſäuern läßt. Gerade Milch iſt 
für die Eierproduktion ſehr wichtig. Die wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung hat auch die beſondere Eignung der Milch 
als Legefutter eindeutig erkannt. Auch ſie kann allein den 
Eiweißbedarf einer Henne decken Allerdings muß bei der 
Verabfolgung größerer Mengen die Waſſertränke 
purch Milchtränke erſetzt werden, wobei Sauber⸗ 
keit unerläßliche Vorausſetzung iſt. Man wird auch ohne 
Miſchtränke auskommen können, wenn man das Milch⸗ 
quantum je Tier mit 14 Liter täglich bemißt, das im Weich⸗ 
futter gereicht werden kann. Im Winter, wenn die natür⸗ 
lichen Eiweißquellen des freien Auslaufes verſiegt ſind, 
kommt einer aus reichenden Bereitſtellung von Eiweiß 
im Futter natürlich größte Bedeutung zu. 
Ein Abſinken der Eiweiß⸗Beſtandteile im Futter unter das 
natürliche Mindeſtmaß vermindert die Eiererzeugung. 
Dieſer Mangel kann ſogar dazu führen, daß die Eiererzeu⸗ 
gung unmöglich wird. Die Hühner ſtellen die Eierproduk⸗ 
tion ganz ein und beginnen erſt wieder im Frühjahr, wenn 
die Natur ſelbſt den Eiweißbedarf der Hühner in Form 
von Würmern und Kerbtieren deckt, mit dem Legen. Ein 
Beiſpiel dafür, wie der Eiweißbedarf einer Legehenne ge⸗ 
deckt werden kann: 50 Gramm tägliche Körnergabe enthält 
5 Gramm Eiweiß, normales Weichfutter 2 Gramm, 
5 Liter Magermilch 5 Gramm, 10 Gramm Heumehl oder 
entſprechende Silage 1 Gramm, und 50 Gramm Schrot von 
Hülſenfrüchten, Sofa oder Süßlupinen 2 Gramm. In die⸗ 
ſem Fulter find 15 Gramm Eiweiß enthalten. K. N. 


Für Haus und Herd. 
Das Beſte ſind die Reſte! 

In einem gut geführten Haushalt kommt nichts um. Die 
Tat ſache, daß jo oft noch in den Abfalleimern ſich verdorbene 
Lebensmittel vorfinden, ſpricht dafür, daß leider noch nicht 
alle Haushalte ſo gut geführt ſind. Es gibt noch immer viele 
Hausfrauen, die da ſagen: „Es iſt unvermeidlich, daß einmal 
etwas verdirbt, denn es bleiben oft einmal Reſte übrig.“ 
Gewiß, aber gerade die Reſteverwertung iſt eine der wich⸗ 
tigſten Aufgaben der Hausfrau. ’ 

Freilich wird die Familie niemals ſehr begeiſtert fein, 
wenn ein oder zwei Familienmitglieder dazu verdammt 
werden, übrig gebliebene Reſte von der vorigen Mahlzeit 
oder vom vergangenen Tag aufzueſſen. Wie iſt da zu helfen? 
Die Reſte müſſen ſich verwandeln. Sie dürfen nie in der 
gleichen Geſtalt als „Reſt“ auf den Tiſch kommen, ſondern ſie 
müſſen in einem neuen Gericht untergehen. Man ſagt nicht 
umſonſt, daß gerade die Reſteverwertung der Prüſſtein einer 
guten Köchin, einer geſchickten Hausfrau iſt. Küchenreſte ſo 
zu verwenden, daß ſie als völlig neues Gericht erſcheinen, daß 
ſte vorzüglich ſchmecken, das iſt eine Kunſt für ſich. 

An heißen Sommertagen ſollen Reſte niemals bis zum 
nächſten Tage aufgehoben werden, da ſie dann meiſtens ſchon 
verdorben ſind und ſich nicht mehr verwenden laſſen. Alſo 
müſſen die Reſte des Mittagsmahles ſchon abends wieder auf 
dem Tiſch erſcheinen. Aber wie? Es gibt dafür verſchiedene 
Möglichkeiten. Manche Reſte verwandeln ſich in Suppen, 
andere in Salate, wieder andere werden überbacken. 

Gemüſereſte wird man im Herbſt und Winter, wenn es 
kalt iſt, gern zu Suppen verwenden. Dann ſind ſie meiſt 
auch noch am nächſten Tage verwertbar. Mit Fleiſchbrühe, 
evtl. auch aus Brühwürfeln hergeſtellt, „verlängert“ man fie 
zu einer Suppe, die mit Reis, Gries oder Mehl etwas ein⸗ 
wedickt wird. Eine andere Möglichkeit iſt, das Gemüſe in 
gefettete Muſcheln oder Förmchen zu füllen, mit Käſe zu be⸗ 
ſtreuen einen Guß vnn Milch und Ei darüberzugeben und 
das Ganze zu überbacken. Reiche das Gemüſe für ein ſolches 
Gerich“ nicht aus, ſo kaun man es mit Kartofſelmaſſe ver⸗ 
län! u. 


Iſt Milch ſauer geworden oder noch etwas Buttermilch 
im Haufe, jo läßt ſich daraus eine vorzügliche Kaltſchale be⸗ 
reiten. Man quirlt die Sauermilch, vermiſcht ſie mit ein 
paar feingewiegten Salatreſten, würzt mit Wildkräutern oder 
Gartenkräutern und ſüßt nach Geſchmack. Ebenfalls ergeben 
Reſte von Vanilleſoße oder von Kompotts ausgezeichnete 
Kaltſchalen. 

Das beſte für den Abendtiſch aber ſind erfriſchende Sa⸗ 
late. Der ſogenannte „bunte Salat“ kann eigentlich alle Arten 
von Reſten enthalten, die am Tage übrig geblieben ſind: 


Schinken, Fleiſch Wurſt, Fiſch, Hering, gekochte Kartoffeln. 


Dazu gibt man dann eingelegte Gurken, Apfel und rote 
Rüben, alles wird in kleine Würfel geſchnitten und das 
Genze in Marinade angemacht. ö 

Sehr wichtig iſt auch die Verwendung von Brotreſten. 
Harte Brotfanten wandern nicht in den Abfalleimer, ſondern 
ergeben alle möglichen guten Gerichte. Man kann eine Brot⸗ 
ſuppe daraus bereiten, vielleicht mit Speck, Zwiebel, Sellerie 
und Weißkohl, vielleicht auch mit Buttermilch, evtl. als Kalt⸗ 
ſchale gereicht! Altes Brot kann ſich außerdem in einer Brot⸗ 
auflauf, einen Brotpudding oder eine Brottorte verwandeln. 
Nur eins iſt wichtig: nichts darf umkommen! 


Jetzt iſt Pflaumenzeit! 
Hundslagsgerichte, die beſonders munden. 


Badiſche Zwetſchgenſpeiſe. Zutaten: 400 Gramm alt⸗ 
backenes Weißbrot, 1 Kilo reife Zwetſchgen, 125 Gramm 
Zucker, der mit etwas Zimt vermengt wird, 250 Gramm reife 
Weinbeeren, 75 Gramm Roſinen, 2 Eiweiß; Soße aus 
, Liter Milch, 50 Gromm Zucker, Vanille, etwas Kartoffel⸗ 
mehl zum Binden, 2 Eigelb. 

Zubereitung: Von den altbackenen Semmeln reibt man 
die Rinde ab, die Semmeln ſchneidet man in Scheiben, taucht 
ſie in das zerlaſſene Fett, und legt ſie dann abwechſelnd mit 
den entſteinten Zwetſchgen, die mit Zucker und Zimt beſtreut 
werden, in eine vorgerichtete Form. Zwiſchen die Schichten 
werden Weinbeeren und Roſinen geſtreut. Die letzte Schicht 
ſollen Zwetſchgen ſein, die mit reichlich Zucker beſtreut werden. 
Die Eiweiß werden zu ſteifem Schnee geſchlagen, mit Zucker 
geſüßt und als Haube darüber gebreitet. Langſam wird die 
Zwetſchgenſpeiſe eine Stunde gebacken. Zu ihr reicht man 
eine aus den übrigen Zutaten bereitete Vanilleſoße. 


Milchbrei mit geröſteten Pflaumen. Zutaten: 1½ Liter 

Milch, 250 Gramm Mehl, 60 Gramm Zucker, Priſe Salz, 
500 Gramm Pflaumen, 125 Gramm Butter, 80 Gramm 
Zucker. ( 
Zubereitung: Die Milch wird mit dem Zucker und der 
Priſe Salz ins Kochen gebracht, das Mehl glatt mit etwas 
zurückbehaltener Milch angerührt, in die kochende Milch ge⸗ 
geben und davon unter Rühren ein dicker Brei gekocht. 
Vorher zerläßt man in großer Pfanne die Butter, gibt die 
friſchen, entſteinten Pflaumen hinein, brät ſie in der Butter 
auf allen Seiten und beſtreut fie dann mit dem Zucken Die 
Pflaumen lommen in eine paſſende Schüſſel fie werden mit 
dem Muchbre; bedeckt und eim Auft engen mi Zucker ud 
Zimt beſtreut. 


Schwarze Pflaumenpeterchen. Zutaten: 500 Gramm reife 
Pflaumen, geſchälte Mandelkerne, 50 Gramm Zucker, 3 Ei⸗ 
weiß, 80 Gramm geriebene Schokolade, 40 Gramm Zucker, 
Fett zum Ausſtreichen der Backform. 

Zubereitung: Die reifen Pflaumen werden entſteint, 
an Stelle der Kerne ſteckt man einen ganzen Mandelkern in 
die Pflaumen und ſchmort ſie kurz mit dem Zucker in ganz 
wenig Waſſer durch und legt ſie nebeneinander in eine 
flache, leicht eingefettete Backſchäſſel. Die Eiweiß werden zu 
ſteifem Schnee geſchlagen, mit der geriebenen Schokolade und 
Zucker vermiſcht und die ſchwarze Schaummaſſe über die 
Pflaumen gefüllt. Sie werden in einem gelind warmen 
Ofen geſchoben, bis der Schneeüberzug gar iſt, daun gleich 
zu Tiſch gegeben. 
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